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250 Jahre Archiv in der Würzburger Residenz. 
Ein Haus der Geschichte im Weltkulturerbe 1764–2014

Anlass für das 250jährige Jubiläum des Archivs in der Würzburger 
Residenz ist der Umzug des fürstbischöflichen Archivs von der Fe-
stung Marienberg in die neue Residenz in der Stadt, bedingt durch 
ein nicht vorhersehbares Naturereignis und die bereits vorher ange-
laufenen Planungen für diese Verlagerung. Zwischen 4 und 5 Uhr 
am Morgen des 1. Mai 1764 gab es nach dem überlieferten Bericht 
eines Unbekannten1 heftigen Regen und ein starkes Gewitter. In den 
Bergfried, den „mittleren hohen Turm“ der Festung Marienberg, 
schlug der Blitz ein, und das Dach brannte. Fürstbischof Adam Fried-
rich von Seinsheim, der in Personalunion an der Spitze der Hochstif-
te Bamberg und Würzburg stand, hielt sich zu diesem Zeitpunkt in 
Bamberg auf. In Würzburg reagierten die Verantwortlichen auf der 
Festung unter Seinsheims Statthalter Otto Philipp Erhard Ernst Frei-
herr Groß von Trockau schnell. Nicht nur der Pulverturm, sondern 
auch das „Landesarchiv“ wurden „geleert und gerettet“. Domvikar 
Andreas Geißler berichtet in seiner Chronik2, das Unwetter habe sich 
am 1. Mai um 3 Uhr nachmittags ereignet, also am gleichen Tag wie 
beim unbekannten Berichterstatter, aber mit anderer Zeitangabe.

Das „hochfürstliche“ Archiv wurde möglicherweise bereits an diesem 
Tag, eventuell auch an den beiden folgenden Tagen aus der Festung 
evakuiert und in den bereits fertiggestellten Bau des Residenzschlos-
ses in der Stadt gebracht. Damit steht der 1. Mai 1764 am Beginn einer 
bis heute fortdauernden Archivtradition: Im Nordflügel der Residenz 
befand sich zunächst das fürstbischöfliche Urkundenarchiv. Es blieb 
dort über eine erste bayerische Zeit (1802/03–1806) und die Zeit des 
Großherzogtums Würzburg (1806–1814) bis in die Zeit der endgül-
tigen Zugehörigkeit der Würzburger Lande zum Königreich Bay-
ern. Durch die Säkularisation und Mediatisierung erhielt es reichen 
Zuwachs. Die Benennung des Archivs wechselte mehrfach, näm-

1 Staatsarchiv Würzburg, Historischer Verein Ms. f. 80/I, fol. 65r.
2 Staatsarchiv Würzburg, Historischer Verein Ms. f. 205, fol. 182v.
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lich „Königliches Archiv“, „Archivkonservatorium“, „Kreisarchiv“, 
„Bayerisches Staatsarchiv“, schließlich „Staatsarchiv Würzburg“. Be-
merkenswert ist auch, dass mit der 1975 eröffneten Außenstelle des 
Staatsarchivs Würzburg auf der Festung Marienberg das Archiv in 
gewisser Weise wieder an seinen Ursprungsort zurückgekehrt ist. 

Die Transferierung des Archivs war vermutlich bereits am 3. Mai 1764 
abgeschlossen. Ob das Archiv sofort in den Rundsaal im Nordflügel, 
den heutigen Urkundensaal, gebracht wurde, kann nicht mit Sicher-
heit gesagt werden. In den einschlägigen Unterlagen, so im Schreiben 
des Statthalters vom 4. Mai 1764, heißt es, man habe „daß Archiv an 
Orth und Endte gebracht, wohin es ohndies hat transportiret werden 
sollen“. An anderer Stelle, nämlich im Bericht über das Unwetter auf 
der Festung, ist die Rede davon, dass man das Archiv „nach seinem 
schon vorhin bestimmten neuen Aufbewahrungsort in dem neuen 
fürstbischöflichen Residenzschlosse in der Stadt brachte“. Der Fürst-
bischof selbst hatte in seinem Schreiben vom 2. Mai 1764 vom „Ge-
wölbe der Residenzstatt Würzburg“ gesprochen3. Im Findbuchein-
trag zu einem 1945 leider vernichteten Archivale4 wird allerdings ein 
„Gartengewölbe der Residenz“ als (vorläufiger) Ort der Unterbrin-
gung genannt, womit schwerlich der Rundsaal gemeint sein kann.

Bereits Fürstbischof Friedrich Karl von Schönborn hatte den Rund-
saal im nördlichen Flügel der Residenz für das Archiv ausgewählt. 
Der hochfürstlichen Kommission, die 1763 den Raum begutachtete, 
erschien er ebenfalls geeignet, nicht zuletzt, weil „auch an sonnenhel-
len Tagen nur spärliches Licht in den nordwärts gelegenen Raum fiel“. 
Fürstbischof Adam Friedrich von Seinsheim stimmte dem Vorschlag 
der Kommission und der Unterbringung des Archivs im Rundsaal 
am 30. Dezember 1763 zu5. 

Es ist durchaus denkbar, dass das Archiv, das bislang auf der Festung 
gelagert war und insbesondere hochstiftische Urkunden und wohl 
auch ältere Reichstagsakten umfasste, nicht sofort in den endgültigen 

3 Staatsarchiv Würzburg, Historischer Verein Ms. f. 80/I, fol. 70r, 65r, 69r.
4 Staatsarchiv Würzburg, Militärsachen 1247.
5 August Sperl, Geschichte des Königlichen Kreisarchives Würzburg 1802–1912. In: 
Archivalische Zeitschrift NF 19 (1912) S. 1–86, hier S. 5 f.
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Behältnissen, nämlich mehreren Schränken bzw. Archivkästen, unter-
gebracht wurde.

Denn der Auftrag für die Archivkästen – zunächst wurden Probe-
kästen angefertigt – wurde erst in der Sitzung der Hofkammer am 
3. April 1764 an die Schreinermeister Schlecht und Walser erteilt und 
deren Bezahlung festgelegt. Auch die Entlohnung für den Hofschlos-
ser Oegg für die „meisterhafte und saubere Beschlagung“ der Archiv
kästen wurde beschlossen. Der Fürstbischof gab am 9. April 1764 dem 
Kammergutachten und damit der Bezahlung von Schreinern und 
Hofschlosser seine Zustimmung. 

Eine Vorstellung von den Archivkästen und den darin untergebrach-
ten Fächern liefert die Entwurfszeichnung von Hofarchitekt und 
Hauptmann Johann Michael Fischer aus dem Jahr 1763. Die Aus-
gaben für Maurer, Schlosser, Schreiner, Taglöhner und Tüncher, die 
1764/65 für Arbeiten im Archiv entlohnt wurden, für Drechsler in der 
Residenzbaurechnung 1765/66 und für Schlosser- und Schreinerar-
beiten in den folgenden Jahren sind nicht unbeträchtlich. Sie zeigen, 
dass für die Einrichtung des fürstbischöflichen Archivs im Rundsaal, 
möglicherweise auch für den dem Saal westlich vorgelagerten Raum 
des Archivars, immer wieder Kosten anfielen. Durch kontinuierli-
chen Zuwachs umfasst das Staatsarchiv Würzburg heute 65 Räume 
an seinem Hauptsitz und belegt damit große Teile des Nordflügels 
der Residenz. Aus dem (fast) reinen Urkundenarchiv wurde ein mo-
dernes Archiv, das alle Arten von Dokumenten (neben Urkunden 
Amtsbücher, Akten, Rechnungen, historische Karten bis hin zu digi-
talen Unterlagen) verwahrt und diese einer interessierten Öffentlich-
keit zugänglich macht.

Literatur: 
August Sperl, Geschichte des Königlichen Kreisarchives Würzburg 1802–1912. In: 
Archivalische Zeitschrift NF 19 (1912) S. 1–86.
Richard Sedlmaier – Rudolf Pfister, Die fürstbischöfliche Residenz zu Würzburg, 
München 1923.
Max H. von Freeden, Festung Marienberg (Mainfränkische Heimatkunde 5), Würz-
burg 1952.
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1	 Zeichnung eines Archivkastens 

Die von Hauptmann Johann Michael Fischer angefertigte und 1763 
datierte Zeichnung eines Kastens (Archivschrankes) zeigt diesen 
ohne Verkleidung mit neun Verschlägen mit jeweils vier Fächern (Lit. 
A). Interessant ist der Hinweis, dass die Verschläge herausnehmbar 
sein sollten, um sie im Kriegsfall abtransportieren zu können. Die 
Zeichnung zeigt außerdem den Kasten mit Holzverkleidung (Lit. B) 
sowie mit Drahtgittern (Lit. C), die vermutlich anstelle von geschlos-
senen Türen vorgesehen waren.

Ob der Entwurf zum Archivkasten tatsächlich in der von Fischer vor-
geschlagenen Form realisiert wurde, kann nicht nachgewiesen wer-
den. Die Inneneinrichtung des Archivs wurde am 16. März 1945 ver-
nichtet.

Vom Akt Miscellanea 3829, aus dem die Zeichnung stammt, ist ledig-
lich eine Kopie der Zeichnung vorhanden. Der Akt selbst gehört zu 
den Kriegsverlusten des Staatsarchivs.
Kopie, Pap., 21,0 x 29,5 cm.

Staatsarchiv Würzburg, Lichtbildersammlung 131.
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2 	 Schreiner und Schlosser für die Archivkästen

In der Sitzung der Würzburger Hofkammer vom 3. April 1764 wur-
de festgelegt, dass Hofschreiner Franz Benedikt Schlecht und Schrei-
ner Jakob Walser für die neuen Archivkästen für jeweils 4 Kästen mit 
50 ½ Reichstalern bezahlt werden sollen und dass Hofschlosser Jo-
hann Georg Oegg für die Beschlagung jedes Kastens 20 Taler 13 Bat-
zen erhalten soll. Voraussetzung für die Bezahlung war gute Arbeit. 
Die Zustimmung des Fürstbischofs zur Vorgehensweise datiert vom 
9. April 1764.
Band, Pap., 1657 Seiten, 36,5 x 22,5 cm. Reproduktionen.

Staatsarchiv Würzburg, Würzburger Hofkammerprotokolle 1764, Einband Vorder-
seite, S. 300. 
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3 	 Von der Festung in die Residenz – der Umzug des 
Archivs

Als am 1. Mai 1764, morgens zwischen 4 und 5 Uhr, auf der Festung 
Marienberg ein Brand ausbrach, bei dem der Bergfried in Mitleiden-
schaft gezogen wurde, wurde auch das „Landesarchiv“ gerettet, d.h. 
von der Festung in die Residenz gebracht. Vorbereitungen dazu wa-
ren bereits getroffen, indem der Rundsaal im Nordflügel für die Un-
terbringung des Archivs bestimmt worden war. 

Ob das Archiv Anfang Mai 1764 bereits im Rundsaal gelagert wurde 
oder erst über Zwischenstationen dorthin gelangte, kann nicht mit 
letzter Sicherheit gesagt werden. In der Korrespondenz zwischen 
Fürstbischof Adam Friedrich von Seinsheim und seinem Statthalter 
Otto Philipp Erhard Ernst Freiherr Groß von Trockau wird mehrfach 
betont, für wie wichtig die „Salvierung“ des Archivs angesehen wur-
de.
Band, Pap., 74 Blatt, 20,0 x 17,5 cm.

Staatsarchiv Würzburg, Historischer Verein Ms. f. 80/I, fol. 65r.
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4	 Rechnung für die Handwerker im hochfürstlichen 
Archiv

In der 	Residenzbaurechnung für die Zeit vom 1. April 1764 bis 
1. April 1765 sind die Ausgaben für diejenigen Handwerker, die im 
Rechnungszeitraum für die Einrichtung des Archivs arbeiteten, fest-
gehalten. Neben namentlich nicht genannten Maurergesellen sind es 
der Hofschlosser Johann Georg Oegg, die Schreiner Franz Benedikt 
Schlecht, Jakob Walser und Georg Fellweck, der Tüncher Jakob Pir-
ner, schließlich der Tagelöhner Joseph Kuchenbrand. 

Aufgeschlagen ist S. 34 mit der Bezahlung für Hofschlosser Oegg, der 
für Arbeiten im Archiv insgesamt 1254 Gulden erhält, eine nicht un-
beträchtliche Summe angesichts der Gesamtausgaben von 9732 Gul-
den und 7 Batzen für die Residenz im Rechnungsjahr 1764/65.
Band, Pap., 66 Seiten, 35,5 x 22,0 cm.

Staatsarchiv Würzburg, Rechnungen 39493, S. 34.

5 	 Tür und Schlüssel für das Archiv

Die von Johann Georg Oegg angefertigte und heute noch vorhandene 
Tür sicherte mit großer Wahrscheinlichkeit das fürstbischöfliche Ar-
chiv in der Residenz. Beide Schlüssel, die im Original erhalten sind, 
waren zusammen nötig, um die Tür zu öffnen und zu schließen. Die 
Schlüssellöcher sind auf der linken Seite der Tür unter zwei aufklapp-
baren Beschlägen verborgen.

Die mutmaßliche Archivtür wurde nach dem Zweiten Weltkrieg im 
Staatsarchiv an anderer Stelle eingebaut.
Fotografien der Tür (Gesamtaufnahme und Detail, s. S. 16 und Umschlag).

Zwei Schlüssel, 18. Jahrhundert.
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